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«Ich bin keine Atom-Lobbyistin»
Nationalrätin Corina Eichenberger ist neue Präsidentin des Nuklearforums Schweiz

Anlässlich ihrer Wahl an
der Jahresversammlung
des Nuklearforums in Bött-
stein warb die Aargauer
FDP-Nationalrätin für eine
«Enttabuisierung» des The-
mas Atomenergie.

HANS FAHRLÄNDER

Gratulation zu Ihrer Wahl, Frau
Nationalrätin. Geben Sie für
dieses Amt vor allem Ihren Na-
men als Politikerin – oder war-
tet viel Arbeit auf Sie?
Corina Eichenberger: Das Nu-
klearforum ist eine wissen-
schaftlich-fachtechnische Orga-
nisation. Es dient der Informa-
tion und Forschung im Bereich
der Nuklearenergie. Es gilt Ta-
gungen zu organisieren, Dienst-
leistungen anzubieten, eine Ver-
einigung mit vielen Mitgliedern
zu führen – da kommt einiges
an Arbeit auf mich zu.

Dass Sie Aargauerin sind, ist
aber kein Zufall?

Eichenberger: Der Aargau gilt
als Energiekanton. Er leistet im
Bereich der Stromversorgung
sehr viel für das ganze Land, hier
stehen drei von fünf Atomkraft-
werken. Es ist also sicher nicht

falsch, wenn eine Aargauerin an
der Spitze des Forums steht. Ich
habe mich von jeher für Ener-
giefragen interessiert und enga-
giert. Ich möchte aber betonen:
Ich verstehe mich nicht einfach
als Lobbyistin der Atomenergie.»

Sondern?
Eichenberger: Bei der Stromge-
winnung geht es darum, einen
guten Mix zu finden. Dazu
gehören Wasserkraftwerke und
alle anderen erneuerbaren Ener-
gien, aber auch Sparen und Effi-
zienzsteigerungen. Es geht bei
der Schliessung der sich ab-
zeichnenden Stromlücke nicht
um ein Entweder-oder, sondern
um ein Sowohl-als-auch.

Die gestrige Jahrestagung des

Forums stand unter der Affiche
«Vom Tabu zum Tischgespräch».
Machen Sie da nicht in Zweck-
optimismus? Wer die aktuellen
Debatten um ein Tiefenlager
oder um Kraftwerkerneuerun-
gen verfolgt, erinnert sich an al-
te Schützengraben-Kämpfe.
Eichenberger: Nach meiner Be-
obachtung existieren die Schüt-
zengräben zwar noch, aber sie
sind nicht mehr so tief. Ich erle-
be sachliche Gespräche, auch zu-
nehmenden Pragmatismus. Es
ist Aufgabe des Forums, den Dia-
log zwischen den «Lagern» zu
organisieren. Mehr Leute als
früher sehen ein: Unser Wohl-
stand ist von einer stabilen Ener-
gieversorgung abhängig, Versor-
gungssicherheit muss oberstes
Ziel sein. Ältere Atomkraftwerke
gelangen ans Ende ihrer Lebens-
dauer, Lieferverträge mit ande-
ren Ländern laufen aus. 

Wie nehmen Sie die Diskussio-
nen im Aargau wahr? Hat man
hier nicht etwas genug vom
Image des Atomkantons?
Eichenberger: Eine Mehrheit ist
der Atomenergie freundlich ge-
sinnt. Aber wir vertreten heute
selbstbewusster den Stand-
punkt, dass wir dem ganzen
Land einen Service bieten, dass
nicht alle Infrastruktur- und
Produktionsanlagen bei uns ste-
hen müssen. Von dieser Haltung
war zum Beispiel auch die Stel-
lungnahme der Regierung zum
Tiefenlager geprägt.

Aber können Sie die dumpfe
Angst der Menschen vor dieser
Technologie nachvollziehen?
Ein Unfall ist zwar sehr unwahr-
scheinlich, aber wenn er eintritt,
hat er verheerende, kaum mehr
reparierbare Folgen.
Eichenberger: Diese Angst kann
ich gut nachvollziehen. Ich bin
ja auch Mutter und denke an die
Welt von morgen. Aber ich bin
mir bewusst: Absolute Sicher-
heit gibt es in keinem Lebensbe-
reich. Und ich bin mir bewusst:
Unsere Grossanlagen – das be-
stätigen unabhängige Sicher-
heitsexperten immer wieder –
sind in einem ausgezeichneten

Zustand. Und in den Werken ar-
beiten verantwortungsbewusste
Menschen, denen ich vertraue.
So gesehen, verfügen wir über
den grösstmöglichen Sicher-
heitsstandard. Keine eigenen
Atomkraftwerke mehr zu bauen
und dafür den Strom aus aus-
ländischen zu beziehen, auf de-
ren Sicherheitsstandard wir kei-
nen Einfluss haben – das ist
nicht die bessere Lösung.

Um psychologische Hemmnis-
se zu überwinden: Könnte man
nicht kleinere AKW bauen?
Eichenberger: Die sind kaum si-
cherer als grosse, wir müssten
dann einfach mehr davon ha-
ben. Kleinere Werke baut man
dort, wo die Netze nicht so viel
Strom aufnehmen können. Bei
uns ist das nicht so.

Hat die neue AKW-Generation
überhaupt noch Kühltürme?
Eichenberger: Sicher keine sol-
chen Riesen mehr. Es gibt Hy-
bridkühltürme, einen Drittel so
hoch wie heute und ohne
Dampfschwaden. In der Küh-
lung und auch in der Abwärme-
nutzung gibt es grosse Fort-
schritte.

Ist Uran nicht auch ein endli-
cher Rohstoff?
Eichenberger: Doch. Aber durch
die Wiederaufbereitung von
Brennstäben kann man das En-
de beträchtlich hinauszögern.

Aber sind Sie mit dem Grund-
satz einverstanden: «Es braucht

noch eine Generation, ein oder
zwei AKW, dann ist Schluss mit
dieser Technologie»?
Eichenberger: Ich glaube an die
technische Innovation, auch in
der Energieproduktion. In eini-
gen Jahrzehnten stehen uns
ganz andere Möglichkeiten zur
Verfügung.

War es geschickt von der
Stromwirtschaft, drei Gesuche
für neue AKW einzureichen?
Eichenberger: Gesuche zu stel-
len, ist Sache der Wirtschaft. Sa-
che der Politik ist jetzt, im Rah-
men des Bewilligungsverfah-
rens die Gesuche zu bewerten.
Bedarf besteht für den Ersatz
von mindestens einem Werk.

Glauben Sie an einen Erfolg in
der Volksabstimmung?
Eichenberger: Wenn wir gut und
transparent informieren: ja.

Glauben Sie, dass es rechtzeitig
gelingt, die Stromlücke zu
schliessen?
Eichenberger: Wenn wir jetzt
vorwärtsmachen: ja.

STABÜBERGABE Corina Eichenberger übernimmt das Präsidium von Bruno Pellaud. RAPHAEL HÜNERFAUTH

Transparenz gibt Akzeptanz
Das Nuklearforum Schweiz ist eine Verei-
nigung von rund 100 Unternehmen und Or-
ganisationen sowie mehreren hundert Ein-
zelmitgliedern. Das Forum hat sich der For-
schung sowie der Information und Auf-
klärung im Bereich der friedlichen Nutzung
der Nuklearenergie verschrieben.
An der gestrigen Jahresversammlung
des Forums in Böttstein referierte Man-
fred Thumann, CEO der Nordostschweize-
rischen Kraftwerke (NOK), zum Thema
«Nachhaltige Stromproduktion aus Kern-
energie». Der abtretende Präsident, der

ETH-Physiker und Volkswirtschafter Bruno
Pellaud, und die neu gewählte Präsidentin,
die Aargauer Nationalrätin Corina Eichen-
berger, widmeten sich in ihren Referaten
den Themen «Akzeptanz», «Transparenz»
und «Diskussionskultur». Sie warben für ei-
ne offene, sachliche Energie-Debatte und
für einen Verzicht auf Grabenkämpfe.
Corina Eichenberger wurde 2007 für die
FDP in den Nationalrat gewählt. Zuvor war
sie Grossrätin und Grossratspräsidentin.
Sie ist Rechtsanwältin in einer Basler Kanz-
lei und wohnt in Kölliken. (FA)

Nachrichten

MFZ-Steuer:
Skepsis gross

Die Aargauische Verkehrskon-
ferenz lehnt die Idee einer
Ökologisierung der Motor-
fahrzeugsteuer zwar nicht ka-
tegorisch ab, meldet aber im
Hinblick auf eine angekündig-
te Vernehmlassung schon jetzt
Vorbehalte an. Die Verkehrs-
konferenz fordert vorab, dass
eine Systemänderung kosten-
neutral erfolgen müsste. Auch
werde man jede Verwendung
der Motorfahrzeugsteuer für
nicht strassenspezifische
Zwecke bekämpfen. Weiter
regt die Verkehrskonferenz an,
die Bemessungsgrundlagen
für die Motorfahrzeugsteuer
durch den Bund einheitlich
festzulegen und den Kanto-
nen die Festsetzung der Tarife
zu überlassen. (MZ)

Aargauer an der
Spitze der Vogelwarte
Richard Maurer aus Holder-
bank ist zum neuen ehren-
amtlichen Präsidenten des
Stiftungsrats der schweizeri-
schen Vogelwarte Sempach
gewählt worden. Der 64-jähri-
ge promovierte Biologe leitet
die Abteilung Landschaft und
Gewässer im Departement
Bau, Verkehr und Umwelt des
Kantons Aargau. (MZ)

Pro Holz Aargau für
Energieinitiative
Pro Holz Aargau, die Dachor-
ganisation der Aargauer Wald-
und Holzverbände, unterstützt
die Energieinitiative. Pro Holz
Aargau weist darauf hin, dass
mit der Nutzung von Energie-
holz in nächster Umgebung
auch eine nachhaltige Wald-
pflege unterstützt und geför-
dert werde. (MZ)

Dreimal Vindonissa im
«Einstein» auf SF DRS
In einer dreiteiligen Serie be-
richtet «Einstein», das Wis-
sensmagazin des Schweizer
Fernsehens, über und aus Vin-
donissa. Im ersten Teil geht es
heute (21 Uhr) um das neue
Modell des ehemaligen Le-
gionärslagers im Vindonissa-
Museum in Brugg. In der
zweiten Folge (21. Mai) wird
das Modell der Kaserne auf-
gebaut. Im dritten Teil (28.
Mai) taucht Moderator Mario
Torriani ins Alltagsleben der
römischen Legionäre ein. (MZ)
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